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274 DIE BERNER WOCHE

£cmö gibt, aber aud) Ieicbter wieber baraus nimmt, ihres
urfprünglicben 3wedes enifrembet œ orben. ®ar oiele flehen
leer ober finb Biofee ©rümpelfammern geworben. 9J1an

Waldmatt an der Sd^alleribergftrafee, 1779.
Käsespeicher, meift mit prächtigen ßaumgruppen umgeben.

pflügt wenig ober tein Äortt, leinen gladjs, feinen £asnf
ntebr; bas ©etb trägt man auf bie Haffe. ôeute braudjen
oiele Sauern ifere Speidjer als feerbftlidje Obftfammer, als
Aufbewahrungsort für ©eräte unb alte ffltöbel. Sings um
ben Speieber hängen SBerfseuge: bie ©gge, bie Sütthauen,
bie „Säufcbragen", finb Seiswellen, £jol3fdjeiter, fiaben
aufgefdjidjtei; im Sdjopfanbau fdjertnen Sflug unb ÎBagen.

îbiefe ÎBenbung ber Singe bebeutet für bie Speieber
eine grobe ©efabr: fie werben überfliifjig, ba für biefe
©egenftänbe bas Sauerrthaus oft SaUm genug bietet unb
ein eigenes ©ebäube baju nidjt oon nöten ift. Sie bau»
fällig toerbenben Speieber werben nidjt ausgebeffert; man
will bamit nidjt trod) Hoften feabett. ©in Stüd um bas
attbere oerfdjwinbet fo; bei dteub auten werben fie feiten
mebr errichtet.

©in grofeer Schaben brobt bamit unterer fianbfdjaft:
uitferc Sörfer uitb ©eböfte follen in 3uïunft bes unoer»

gleid)lid)en Sdjntucfes biefer äierlidjen ^»oI,jbauteir entbehren!
Serfdjwinben follten biefe Sdjahfäftlein bäurifeber Sau»
fünft unb 3eugen eines Iängftoergangenen außergewöhnlichen
Hunftgefdjmad unferes fianboolfes! ©s ift ein großes
Serbienft bes fleißigen Shotographen Stumpf, auf biefe
Hleinobien als auf einen böcbft erhaltenswärten Sdjaß un»
feres fianbes aüfmerffam gemadjt 31t haben; ohne 3t»eifel
wirb bie £eimatfd)ußbewegung bie fdjöne unb banfbare
Aufgabe, uns bie nod) beftehenben Speidjer 311 erhalten,
gerne übernehmen. 3utn ©liid befteht ia bie Stöglidjfeit»
baß burdj ftaatlicbe 9Saßnaljmen, bie unferem fianb eine
beffere ©etreibe» unb Srofeerforgung fiebern werben, bie
alten Hornfpeidjer nod) 3U ©hren fommen werben.. Ser
ffiebanfe fcfeetnt mir nidj|t fo abfurb, baß in 3u!unft bie
i^ornoorräte unferes fianbes, oielleicfet werben es gar bie
felbftgepflart3ten fein, in unferen Sauernfpeidjern aufgefpei»
efeert werben unb nicht in neuen riefigen fiagerbäufern.

©inftweilen aber uerbienen es bie fleinen Sauwerfe
febon um ihrer felbft willen, baß ihre ©riftenä gefiebert
werbe. Stumpfs Sud) übec3eugt uns baoou unbebingt.
Sor mir liegt bas Silb bes fd)önften aller Speidjer; er
ftebt in Aefdji am Sbunerfee brobert. 3d) faitit mir betfs

fiuftbäusdjen einer 9Särd)ettprm3effin nicht fdjöner oorftel»
len. Sas wütige Sdjeuerlem ftebt, id) mödjtle fagett bis
311m Hinn oerfunlen in hohem Strauch» unb Jtraut'merf;
es lugt mi,t feinen 3weî reid) mit Slumenornamentif be=

malten Suren, mit, feinen gefdjnißten unb mit Slumert»
bänbern unb 3wei Sernerwappen gefdjmücften Stirnfeiten
îtiapp über bas ©rtine hinweg, Unb in biefes „®efid)t"
hinein, hangen oont Sad), wie oon einem Strubelfopf bie
blonben fioefen, laubgefüllte Tanten einer wilbert Sehe herab,
bie bas gan3e Räuschen, wie beim Somrösdjertfdjloß ber
Sofenbufdj, iiberwudjert hat. — llnb ein anberes Silbdjen,
ein Speidjerlein aus Sbal bei Sasle: 3m umsäumten
dßilbnisgarten, überfebattet oon hohen Apfel» unb Sirn»
bäumen unb umfebmiegt oon einem 3toetfdjgen= ober
Sflaumettbäumcbert fleht ein ftattlidjer 3weiläubiger Spei»
dfer. Sie untere große fiaube ruht auf einer fiabenwanb,
bie ben 3utritt 31er Hellertür mit einet weiten Sogenöff»
nung freiläßt. Sie obere Heinere fiaube ift mit fedjs ge»
brebten Säulen unb fünf eleganten Sretterbogen mit ber
untern oerbunben, bie fiaubenbretter finb natürlich reid)
ausgefägt. Sie gan3e feront atmet eine fo reine unb lieb»
tidfe öarmonie, baß man es förntlidj in ben Obren Hingen
hört wie oon einem Solfslieb.

Ser 91aum erlaubt es nicht, noch mehr ©inäelheiten aus
ber Sammlung auf3U3eid)nen. 3d) oerweife auf bas Spei»
d)erbud) felbft. 2Benn je oon einem Sudje, fo mödjte id)
es 00m Stumpf'fdien fagen: ©s fohlte in feiner 23erner
gamilie fehlen. H. B.

III. Bgj t
Um in bie fallen für gifeberei 3U gelangen,

läßt matt fid) am heften mit beut Ausftelluitgstram bis sur
£>alteftelle 001: ber Abteilung fiuftfdjiffabrt führen. Ober
man tommt oont unoergleidjlidjen Sörfli, geht att ben

Saoillons unb ben Saumftämmen aus ber 3agb= unb gorft»
abteitung oorüber, 3U bem bübfdjen, anfpreebenbett gifdj»
ballen.

Sas Sntereffe, bas biefer Abteilung unferer fianbes»
ausftellung entgegengebrad)t wirb, ift begriinbet. 3n einem

n Flfdjen.
fianbe, wie bas unfere, mit feinem natürlichen Seidjtum
an Seen unb fließettbett ©ewäffern wurzelt bie greube an
ber gifd)erei oon Hilters her im Soll. Senn es wirb wohl
nur wenige Sdjwefeer geben, bie fidj nicht wenigftens fport»
weife einmal im fieben mit beut gifdjfang befdjäftligt hat»
ten. 3n ooIfswirtfd)aftlid)er Se3iehung aber fpielt bie gi»
feberei eine nicht 3U unterfd)äßenbe Solle. 3toar weift nod>
feine Statiftif 3af)Iengemäß bie Sebeutung bes gefamteit
fd)wei3erifd)en ganges nach, unb wabrfd)einlid) wirb es cutd)
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Hand gibt, aber auch leichter wieder daraus nimmt, ihres
ursprünglichen Zweckes entfremdet worden. Gar viele stehen
leer oder sind blosze Erümpellammern geworden. Man

mi à 5chc>I>endei'gst>'cche, 1779.
NêiZîspeiàr, meist mit prächtigen L-mmgrnppen umgeben.

pflanzt wenig oder kein Korn, keinen Flachs, keinen Hainf
mehr! das Geld trägt man auf die Kasse. Heute brauchen
viele Bauern ihre Speicher als herbstliche Obstkammsr, als
Aufbewahrungsort für Geräte und alte Möbel. Rings um
den Speicher hängen Werkzeuge! die Egge, die Rütthauen,
die „Säuschragen", sind Reiswellen, Holzscheiter, Laden
aufgeschichtet,- im Schopfanbau scherinen Pflug und Wagen.

Diese Wendung der Dinge bedeutet für die Speicher
eine große Gefahr: sie werden überflüssig, da für diese
Gegenstände das Bauernhaus oft Raum genug bietet und
ein eigenes Gebäude dazu nicht von nähen ist. Die bau-
fällig werdenden Speicher werden nicht ausgebessert: man
will damit nicht noch Kosten haben. Ein Stück um das
andere verschwindet so: bei Neubauten werden sie selten
mehr errichtet.

Ein großer Schaden droht damit unserer Landschaft:
unsere Dörfer und Gehöfte sollen in Zukunft des unver-

gleichlichen Schmuckes dieser zierlichen Holzbauten entbehren!
Verschwinden sollten diese Schaßkästlein bäurischer Bau-
kunst und Zeugen eines längstvergangenen außergewöhnlichen
Kunstgeschmack unseres Landvolkes! Es ist ein großes
Verdienst des fleißigen Photographen Stumpf, auf diese
Kleinodien als auf einen höchst erhaltenswstrten Schaß un-
seres Landes aufmerksam gemacht zu haben: ohne Zweifel
wird die Heimatschußbewegung die schöne und dankbare
Aufgabe, uns die noch bestehenden Speicher zu erhalten,
gerne übernehmen. Zum Glück besteht ja die Möglichkeit»
daß durch staatliche Maßnahmen, die unserem Land eine
bessere Getreide- und Brotioersorgung sichern werden, die
alten Kornspeicher noch zu Ehren kommen werden. Der
Gedanke scheint mir nicht so absurd, daß in Zukunft die
Hornvorräte unseres Landes, vielleicht werden es gar die
selbstgepflanzten sein, in unseren Bauernspeichern aufgespei-
chert werden und nicht in neuen riesigen Lagerhäusern.

Einstweilen aber verdienen es die kleinen Bauwerke
schon um ihrer selbst willen, daß ihre Existenz gesichert
werde. Stumpfs Buch überzeugt uns davon unbedingt.
Vor mir liegt das Bild des schönsten aller Speicher: er
steht in Aeschi am Thunersee droben. Ich kann mir dass

Lusthäuschen einer Märchenprinzessin nicht schöner oorstel-
len. Das winzige Scheuerlein steht, ich möchte sagen bis
zum Kinn versunken in hohem Strauch- und Krautwsrk:
es lugt mit seinen zwei reich mit Blumenornamentik be-
malten Türen, mit seinen geschnitzten und mit Blumen-
bändern und zwei Bernerwappen geschmückten Stirnseiten
knapp über da? Grüne hinweg. And in dieses „Gesicht"
hinein, hangen vom Dach, wie von einem Strubelkopf die
blonden Locken, laubgefüllts Ranken einer wilden Rebe herab,
die das ganze Häuschen, wie beim Dornröschenschloß der
Rosenbusch, überwuchert hat. — Und ein anderes Bildchen,
ein Speicherlein aus Thal bei Hasle: Im umzäumten
Wildnisgarten, überschattet von hohen Apfel- und Birn-
bäumen und umschmiegt von einem Zwetschgen- oder
Pflaumenbäumchen steht ein stattlicher zweiläubiger Spei-
cher. Die untere große Laube ruht auf einer Ladenwand,
die den Zutritt zur Kellertür mit einer weiten Bogsnöff-
nung freiläßt. Die obere kleinere Laube ist mit sechs ge-
drehten Säulen und fünf eleganten Vretterbogsn mit der
untern verbunden, die Laubenbretter sind natürlich reich
ausgesägt. Die ganze Front atmet eine so reine und lieb-
liche Harmonie, daß man es förmlich in den Ohren klingen
hört wie von einem Volkslied.

Der Raum erlaubt es nicht, noch mehr Einzelheiten aus
der Sammlung aufzuzeichnen. Ich verweise auf das Spei-
cherbuch selbst. Wenn je von einein Buche, so möchte ich

es vom Stumpf'schen sagen: Es sollte in keiner Berner
Familie fehlen. lck. IN

l!l. Les t
Um in die Hallen für Fischerei zu gelangen,

läßt man sich am besten mit dem Ausstellungstram bis zur
Haltestelle vor der Abteilung Luftschiffahrt führen. Oder
man komint vom unvergleichlichen Dörfli, geht an den

Pavillons und den Baumstämmen aus der Jagd- und Forst-
abteilung vorüber, zu dem hübschen, ansprechenden Fisch-
hallen.

Das Interesse, das dieser Abteilung unserer Landes-
ausstellung entgegengebracht wird, ist begründet. In einem

n fischen.
Lande, wie das unsere, mit seinem natürliche» Reichtum
an Seen und fließenden Gewässern wurzelt die Freude an
der Fischerei von Alters her im Volk. Denn es wird wohl
nur wenige Schweizer geben, die sich nicht wenigstens sporü
weise einmal im Leben mit dem Fischfang beschäftigt Hät-
ten. In volkswirtschaftlicher Beziehung aber spielt die Fi-
scherei eine nicht zu unterschätzende Rolle. Zwar weist noch
keine Statistik zahlengemäß die Bedeutung des gesamten
schweizerischen Fanges nach, und wahrscheinlich wird es auch
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nie möglich fein, hierüber 3Uoerläffige eingaben 3u erhalten,
nur fdjähungsweife wirb er auf jäbrticb acfjt Stillionén
iranien bewertet.

8rür beute foil jebocb nidjt bie Sb«
teilung in ibrer ffiefamtheit befdjrieben
werben. ©ielntebr follen unfere Defer auf
bie nur nod) bis 311m 14. 3uni anwefenbe
Susftellung ber lebenben gifdje aus ben
fdjtueberifdjen Seen aufmertfam gemadjt
werben. 3u biefem 3wede geben wir an
ber redjten ©de ber.Squariumfreunbe con
Sern unb audj am groben, im Serner
©gelrnoos aufgefifdften toten S echt oor«
über 311 ben beiben feitlidjen Sailen, wo
uns wohliges Salbbuntel unb bas Sau«
fd)en bes ftiehenben SSaffers umfängt.
Sitgenehm uon ber Tageshelle beleuchtet
beben fid) bie bellen ©lastaften oon ben
bunflett Sabinen ber SBänbe ab. Sieine
einsige Sewegung ber lebenben unb fdjim«
mernben Sdjwimnter entgebt uns. Sud)
bas nerlenbe 2Baffer nicht, bns ftofeweife
aus tleinen Söhr'äjen in bie Sehälter
fdjiefjt. 3weifad) ift ber ffiemth unb bas
Sergnügen, burd) biefe fallen mit ben
lebenben 3rifd)en 311 geben. (Einmal
bereichert ieber fein SSiffen, bas in biefer SUia.terie ficherlidj
bei Sielen arg arn Soften ift, unb bann unterhält man
fid) gar töftlid).

.muten einem bie aus bem 3ürd)er= unb S3alenfee ftammen«
ben, etwa 10 ©entimeter langen Seunaugen an, bie unrube«
do II unb flinf, flinf wie Heine Schlänglein, immer auf unb

;Sdjon ber erfte Kaften ber ($fifd)3ud)tanfta(t Sturi im
Sargau mit feinem fröhlidjen ©ewitnmel ber Segenbogen«
forellenbrut ift ein. Snsieber für junge unb alte Stäbter,
bie hier auf einmal ©inblide in eine gan3 neue ©Seit tun
biirfen. Snbere Staften werben oieleit Seweis erbringen,
bafj fie bisher gan3 falfd)e Sorfteltungen 0011 ber .Gebens«

entwidlung ber 8nfd)c gehabt bnben. Diefe Susftellung
wirb ihnen nun 3eigen, bah eine einjährige Seeforelle nod)
ein gan3 Heines Tierdjert ift unb bah fie 3ioeijäbrig faurn
20 ©entimeter lang geworben finb. Die Sbeintalifdje 3fifd)=
3ucbtanftalt „<Deuwiefe"=2Bartau oeranfcbaulidjt mit ihren
Stäften ooll ©ad)= unb Seeforellen, Sad)faiblingen, Segen«
bogenforellen bie ftufenweife ©ntwidlung ber ffrifdje oon ber
Srut weg bis 3um mehrjährigen Sehen. Saft bie gan3e
3weite Hälfte bes erften ©aoillons nimmt bie Susftellung
bes tönt. ©. ©rumann, gifdBuchtanftalt ©ubel bei Selb«
barb am 3ürid)fee ein, unb fie gehört un3weifell)aft wegen
ihrer ©ielfeitigteit 311 ben intereffanteften ber Susftellung.
Da fieht man einjährige weihe Sefchen mit oier tleinen
Staränen 3ufammeii. ©ar föftlidj in ihrer ©lotsäugigteit
ftehen einjährige Dadjfe wie fdjwimrrtenbe Solbaten in Seil)
unb ©lieb unb briiden bie Safen an bas ©las. ©in an«:
berer Sehälter 3eigt einjährige 3attber bei fdjötten golbbäu«
dji'gen Sonnenfifd)lein. Unb es ift intereffant, ihre oer«
fdjiebenartige Seweglichteit unb bie 33erträglid)teit unter
einanbcr 311 tonftatieren. Träge unb faft reglos ftehen bie
Somtenfifcbleiit mit ber Seite am ©las. jfrlint unb queä«
filberig finb bagegen bie 3anber unb oft fcheint es, als
beftünbe 3wifd>en ben beiben Sfifäjen eine Safferifeinbfchaft.
Denn plöhlidj ftür3en bie 3anber gegen bie 3arten Sonnen«
fifche; eine Heine 3agb entfteht unb es bauert eine SSeile,
bis wieber Suhe im Seiche herrfcht. — ©ine luftige ®e=

fellfdjaft einjähriger Segenbogenforellen ftellt aud) ôr. ©1=

fener in 3bad) aus, unb £r. Spqdjer in ©ümpti3 hat ein
©las mit prächtigen ©olbtarpfen unb eigenartigen gan3
fattbron3enen Schleien gefüllt, ©in attberes ©las besfelben
Susftellers enthält bie oon ben ©entern befonbers be«

gehrten Sadjforellen aus bent ©eibelbad). Sdjöne Trüjäjen
3eigt ber Sfifdjereioerein Sern«Stabt, unb bie Seftion ©ie«
lerfee bes Sd)wei3. Sifchereioereins prächtig getigerte ©gli;
bann SI)let, Sdjleien unb Sedjte. 2Bie Heine Schlängle©

Sdiuieizeriscln Candesausstcllung in Bern : Die Seftlfallc.

ab 3wifd)en ffirunbeln, Sd)wälen unb Söttein tjinburdj«
fdjiehen.

SBie in allen beratigen Susftellungen üben neben
biefen mehr lehrreidjen ©ruppen bie ©genannten ©roten
bie gröhte Sn3iehung aus. Sber auch bafiir ift hier in
gutem Stahe geforgt. <5r. Sped aus 3ug hat eine Sartie
lebenber Sale aus bem 3ugerfee beigefteuert; fie liegt immer
üerfdjüdjtert hinter bem größeren Sb3ugsrohr. Durch feine
©igenart fällt ber grohe bide Spiegeltarpfe ber gifd)3ud)t=
anftalt Srishof in ber erften £alle auf. Sud), bie 3wei grohen
Karpfen aus Sorfchadj finb nid)t 3U überfehert unb oollenbs
bas ©las, wo wohl Ijunbert Krebfe trappeln, Iäht bie Se=
fdiauer faft nid)t lostommen. 3wei befonbere öauptan«
3iehungspuntte hat aber biefe Susftellung nod). Das finb
bie Stittelbaffins in ben beiben Sailen. 3m erften ftellt
ber Dberlänbifdje gifdjereioerein 3nterla!en einen 12 ©funb
fchweren Sedjt aus bem fffaulenfee aus unb bas Sol^ei«
bepartement Seuenburg 3wei Heinere fechte aus bem gleich»
namigen See. Dann finb fchöne grohe Seeforellen aus beni
Thuner« unb ©rien3erfee 31t fehen unb Srachsmen oon ffie«
brüber Sofer am ©ierwalbftätferfee. ©in graufiger Kerl
mit feinem breiten Staul, ben tleinen Sugen unb ben langen
gühlern ift ber 81/2 Kilogramm fdltoere SSels aus bem
©obenfee, im 3weiten ©affin, ber fidj träge unb abweifenb
in ber ©efellfdjaft ber Sedjte unb Söttein aus bem ©oben«
fee bewegt. —

SSir wiffen, bafj biefe Suf3äl)lung bes ©efehenen nicht
üolfftänbig ift, ba jeber immer wieber Snberes, Seues unb
3ntereffantes finben wirb.

Snfdjliehenb bleibt nur nod) 3U tonftatieren, bah bie
fdjwei3erifdje gif«h3ud)t auf einer hödjft erfreulichen Stufe
fteht. Such bie tiinftliche gifd)3udjt, Denn, wie oon fadj=
mänitifdjer Seite betont wirb, befitjt bie Schwei etwa 200,
teils tantonale, teils oon Çifdjereioereincn ober Srioaten ge=
führte Sifd)3ud)tanftalten, bie bafiir forgen, bah unfere ©e«
wäffer mit 3ungfifd)eu reid)Ii<h befeht werben. Unb ©unb
unb .Kantone unterftiihen biefe Unternehmungen. Des er«
ftern ©eitrag beträgt 3ur3eit jährlich 35,000 fronten unb
biefes ©elb ift ein wirtfdjaftlidies Kapital, für bas uns
nod) fpätere ©enerationen bantbar fein werben. 3nteref«
fant 'ift aud) 311 erfahren, bah im 3al)re 1913 über 97.
Stillionen fjifdjdjen (©rut, Sömmerlinge unb 3äbrlinge) in
öffentliche ©ewäffer eingefeht worben finb unb bah biefes
3ahr bie hunbertfte Stillion überfchritten- werben foil. —
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nie möglich sein, hierüber zuverlässige Angaben zu erhalten,
nur schätzungsweise wird er auf jährlich acht Millionen
Franken bewertet.

Für heute soll jedoch nicht die Ab-
teilung in ihrer Gesamtheit beschrieben
werden. Vielmehr sollen unsere Leser auf
die nur noch bis zum 14. Juni anwesende
Ausstellung der lebenden Fische aus den
schweizerischen Seen aufmerksam gemacht
werden. Zu diesem Zwecke gehen wir an
der rechten Ecke der Aquariumfreunde von
Bern und auch am großen, im Berner
Egelmoos aufgefischten toten Hecht vor-
über zu den beiden seitlichen Hallen, wo
uns wohliges Halbdunkel und das Rau-
schen des fließenden Wassers umfängt.
Angenehm von der Tageshelle beleuchtet
heben sich die hellen Glaskasten von den
dunklen Rahmen der Wände ab. Keine
einzige Bewegung der lebenden und schim-
mernden Schwimmer entgeht uns. Auch
das perlende Wasser nicht, das stoßweise
aus kleinen Röhrchen in die Behälter
schießt. Zweifach ist der Genuß und das
Vergnügen, durch diese Hallen mit den
lebenden Fischen zu gehen. Einmal
bereichert jeder sein Wissen, das in dieser Maferie sicherlich
bei Vielen arg am Rosten ist, und dann unterhält man
sich gar köstlich.

muten einen, die aus dem Zürcher- und Walensee stammen-
den, etwa 10 Centimeter langen Neunaugen an. die unruhe-
voll und flink, flink wie kleine Schlänglein, immer auf und

Schon der erste Kasten der Fischzuchtanstalt Muri im
Aargau mit seinem fröhlichen Gewimmel der Regenbogen-
forellenbrut ist ein. Anzieher für junge und alte Städter,
die hier auf einmal Einblicke in eine ganz neue Welt tün
dürfen. Andere Kasten werden vielen Beweis erbringen,
daß sie bisher ganz falsche Vorstellungen von der Lebens-
entwicklung der Fische gehabt haben. Diese Ausstellung
wird ihnen nun zeigen, daß eine einjährige Seeforelle noch
ein ganz kleines Tierchen ist und daß sie zweijährig kaum
20 Centimeter lang geworden sind. Die Rheintalische Fisch-
zuchtanstalt „Heuwiese"-Wartau veranschaulicht mit ihren
Kästen voll Bach- und Seeforellen, Bachsaiblingen, Regen-
bogenforellen die stufenweise Entwicklung der Fische von der
Brut weg bis zum mehrjährigen Leben. Fast die ganze
zweite Hälfte des ersten Pavillons nimmt die Ausstellung
des Hrn. C. Brumann, Fischzuchtanstalt Gubel bei Feld-
bach am Zürichsee ein, und sie gehört unzweifelhaft wegen
ihrer Vielseitigkeit zu den interessantesten der Ausstellung.
Da sieht man einjährige weiße Aeschen mit vier kleineu
Martinen zusammen. Gar köstlich in ihrer Elotzäugigkeit
stehen einjährige Lachse wie schwimmende Soldaten in Reih
und Glied und drücken die Nasen an das Glas. Ein an-
derer Behälter zeigt einjährige Zander bei schönen goldbäu-
chigen Sonnenfischlein. Und es ist interessant, ihre ver-
schiedenartige Beweglichkeit und die Verträglichkeit unter
einander zu konstatieren. Träge und fast reglos stehen die
Sonnenfischlein mit der Seite am Glas. Flink und queck-

silberig sind dagegen die Zander und oft scheint es, als
bestünde zwischen den beiden Fischen eine Rassenfeindschaft.
Denn plötzlich stürzen die Zander gegen die zarten Sonnen-
fische: eine kleine Jagd entsteht und es dauert eine Weile,
bis wieder Ruhe im Reiche herrscht. — Eine lustige Ge-
sellschaft einjähriger Regenbogenforellen stellt auch Hr. El-
sener in Jbach aus, und Hr. Sppcher in Bümpliz hat ein
Glas mit prächtigen Goldkarpfen und eigenartigen ganz
sattbronzenen Schleien gefüllt. Ein anderes Glas desselben
Ausstellers enthält die von den Bernern besonders be-
gehrten Bachforellen aus dem Geibelbach. Schöne Trüschen
zeigt der Fischereiverein Bern-Stadt, und die Sektion Bie-
lersee des Schweiz. Fischereivereins prächtig getigerte Egltz
dann Ahlet, Schleien und Hechte. Wie kleine Schlänglein
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ab zwischen Grundeln, Schwirlen und Rötteln hindurch-
schießen.

Wie in allen deratigen Ausstellungen üben neben
diesen mehr lehrreichen Gruppen die sogenannten Eroten
die größte Anziehung aus. Aber auch dafür ist hier in
gutem Maße gesorgt. Hr. Speck aus Zug hat eine Partie
lebender Aale aus demZugersee beigesteuert: sie liegt immer
verschüchtert hinter dem größeren Abzugsrohr. Durch seine

Eigenart fällt der große dicke Spiegelkarpfe der Fischzucht-
anstatt Arishof in der ersten Halle auf. Auch die zwei großen
Karpfen aus Rorschach sind nicht zu übersehen und vollends
das Glas, wo wohl hundert Krebse krappein, läßt die Be-
schauer fast nicht loskommen. Zwei besondere Hauptan-
ziehungspunkte hat aber diese Ausstellung noch. Das sind
die Mittelbassins in den beiden Hallen. Im ersten stellt
der Oberländische Fischereiverein Jnterlaken einen 12 Pfund
schweren Hecht aus dem Faulensee aus und das Polizei-
département Neuenburg zwei kleinere Hechte aus dem gleich-
namigen See. Dann sind schöne große Seeforellen aus dem
Thuner- und Brienzersee zu sehen und Brachsmen von Ee-
brüder Hofer am Vierwaldstättersee. Ein grausiger Kerl
mit seinem breiten Maul, den kleinen Augen und den langen
Fühlern ist der 8 7s Kilogramm schwere Wels aus dem
Bodensee, im zweiten Bassin, der sich träge und abweisend
in der Gesellschaft der Hechte und Rötteln aus dem Boden-
see bewegt. —

Wir wissen, daß diese Aufzählung des Gesehenen nicht
vollständig ist, da jeder immer wieder Anderes, Neues und
Interessantes finden wird.

Anschließend bleibt nur noch zu konstatieren, daß die
schweizerische Fischzucht auf einer höchst erfreulichen Stufe
steht. Auch die künstliche Fischzucht, Denn, wie von fach-
männischer Seite betont wird, besitzt die Schweiz etwa 200,
teils kantonale, teils von Fischereioereinen oder Privaten ge-
führte Fischzuchtanstalten, die dafür sorgen, daß unsere Ee-
Wässer mit Jungfischen reichlich besetzt werden. Und Bund
und Kantone unterstützen diese Unternehmungen. Des er-
stern Beitrag beträgt zurzeit jährlich 35,000 Franken und
dieses Geld ist ein wirtschaftliches Kapital, für das uns
noch spätere Generationen dankbar sein werden. Jnteres-
sant 1st auch zu erfahren, daß im Jahre 1913 über 97
Millionen Fischchen (Brut, Sömmerlinge und Jährlinge) in
öffentliche Gewässer eingesetzt worden sind und daß dieses
Jahr die hundertste Million überschritten- werden soll. —
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